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Vecorbericht.

1 Jeß ich gegeniwartigen Aluffatz des ver

SV ſtorbenen Herrn Sulzers hier wie
der abdrucken laſſe, daran iſt die oftere
Nachfrage in unſern Gegenden ſchuld.

Die Bewilligung des Herrn Voß inBerlin, der ſolchen nicht wieder auflegen

laſſen wollte,aſt zuvor eingeholt worden.
Es befindet ſich dieſe Abhandlung zwar

in dem 2ten Theile der vermiſchten Schrif
ten, die aber nicht in Jedermanns Handen

ſind.Dieß ware alſo meine Rechtfertigung,

wenn ich noch hinzuſetze, daß ein Schul
mann das ELeſen der alten Schriftiſteller
den jungen keuten nicht genug empfehlen

kann.
Noch habe ich als etwas hieher ſchick

liches aus eben dieſes unſterblichen Ver—

ñis xt 2 faſſers



faſſers vortreflichen Entwurf fur das furſt
liche Gymnaſium zu Mietau beygefugt:

Anweiſung fur jeden Lehrer ins
beſondere in Abſicht auf die Lehr
art, die claſſiſchen Schriftſteller
mit ſeinen Zuhorern zu tracti
ren.

Die kurze Litterarhiſtorie, die hier an
gehangt worden, gab ich meinen lehrbegie
rigen Schulern ſchriftlich, um ihnen Kuſt
und Begierde einzufloßen, und um dieſel
ben duren eigenen »xleiß zu bereichern, und
anihrere, Kenntnine der alten kriechen und2*

tn.  Mehr ſchlen mir bey dieſer kleinen Ab
handlung nicht dienlich zu ſeyn, da diejenil
gen, die weiter gehen wollen, lich grußterr
Werke anſchaffen werden. eſchrieben zu

Speyer im Ottober 1783.
li A.  nea. Gymg.



Gedantkten
uber

die beſte Art, die claſſiſchen Schriften der
Alten mit der Jugend zu leſen.

man hat ſthon oft anaemerket, daß die
Jugend auf keine beſſere Art konnte

J  erzogen werden, als durch einen beſtan—

Jhre Unterredungen wurden heh jungen Leuten
den Geſchmack bilben, und ihnen viele nutzliche
Wahrheiten bekannt machen; ihr Beyſoiel aber
wurde ſie zum Guten reizen. Eine ſolche Erzie
Hung aber iſt ſelten moglich; und deswegen muß
man junge Leute in den Umgang mit den Todten
bringen, und mit ihnen die beſten Schrifcſteller
fleißig leſen. Die claßiſchen Schriften der alten

Griechen und Romer ſind dazu ſehr bequem.
Die meiſten ruhren von Mannern von großen
Einſichten und ſcharfem Nachdenken her, welche
uns ihre Erfahrungen, ihre Unterſuchungen, ihre

Betrachtungen uber die menſchlichen Angelegen.

A3 hei.
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heiten, und uber die Sitten ihrer Zeiten ſo ange
nehm vortragen, daß man ein ausnehmendes
Vergnugen in ihrem ſtillen Umgange findet. Al—
lein man muß wiſſen, ſich dieſen Umgang recht
zu Nutze zu machen. Wenn Kinder fich in der
beſten Geſellſchaft befinden, ſo ziehen ſie oft we
nig Vortheil dargns; weil ſie wenig auf den Zu.
ſammenhang der Geſprache Acht haben, und weil
bas Spielen ihr Hauptwerk iſt. Dieſes iſt lei.
der ein ziemlich naturliches Bild des Unterrichts;
den die Jugend auf den meiſten Schulen bey Le
ſung der alten Schriftſteller genießt. Man er—
ſtaunt, wenn man bedenkt, mit wie wenig Nutzen
die furtreflichſten Schriften ſich in den Händen
der Jugend befinßen.

Jndiſſen iſt die Sache von großer Wichtig
keit, und zu wunſchen, daß gelehrte Manner, de-
nen der ganze Werth dieſer koſtbaren Ueberbleib—
ſel des Alterthums hinlanglich bekännt iſt, thre
Gedanken von der beſten Art, ſie mit der Jugend
zu leſen, offentlich an den Tag legten. Da die
Philologie mein Werk nicht iſt, ſo kann ich mir
nicht anmaßen, einen vollſtandigen Unterricht
uber dieſe Sache zu geben. Da ich aber gleich
wohl vielfaltig hieruber nachgedacht habe, ſo will
ich auf Verlangen meine Gedanken davon eroff.
nen. Was ich uber die Art, die claßiſchen Schrif-
ten der Alten auf Schulen zu tractiren, zu ſagen
habe, geht zualeich auf alle Schriften, welche

man mit der Jugend leſen ſoll, wenn ſie auch
aus den neuern Zeiten ſind; doch werde ich meine
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Abſicht vorzuglich auf die Alten richten, weil
man noch wenig gewohnt iſt, die Schriften der
neuern Zeiten der Jugend auf Schulen vorzule—
ſen, ob wir gleich verſchiedene haben, die eben fo

nutzlich knnten dazu gebraucht werden.
Ehe ich aber zu der Sache ſelbſt komme,

muß ich erſt uberhaupt anmerken, was fur Nu—

zen man aus dem Leſen der alten claßiſchen
Schriften ziehen konne. Dieſer läßt ſich meines
Erachtens auf ſolgende wier Putikte bringen.
Erſtlich dienen ſie aur grundlichen Erlernung der

griechiſchen und iateiniſchen Sprachen, und eben
dadurch zur Erlangung ſehr vieler Begriffe, die
man ſonſt nicht bekommen wurde; zweytens zur
Bildung des Geſchmacks oder des Gefuhls fur
das Schone ſowohl in den Sitten als in den Kun-
ſten; drittens zur Erlangung einer grundlichen
Kenntniß der alten Geſchichte; und viertens zur
Erlernung der Philoſophie. Es iſt nothig, daß
ich uber jeden dieſer vier Artikel einige vorlaufige

Betrachtungen anſtelle.
Man konnte denken, die Erlernung der alten

ESprachen ſey nicht an ſich ſelbſt, ſondern nur dar
uim vortheilhaft, weil ſie den Weg bahnet, die
Abrigen Vortheile zu erhalten. Allein ich ſehe ſie
hier als einen unabhanglichen Vortheil an. Die
Kenntniß einer Sprache, deren ſich die beſten
Schriftſteller in allen Arten der Wiſſenſchaften
bedienet haben, iſt an ſich ſelbſt unter die beſten
Guter des Verſtandes zu zahlen, wenn auch alle
Bucher, die darin geſchrieben ſind, verlohren ge.

A4 hen
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hen ſollten. Jn einer ſolchen Sprache lieget eine
große Menge feiner Begriffe verborgen, welche
einige große Geiſter zuerſt entwickelt, und durch

eigene Worter fuhlbar gemacht haben. Es iſt
eine Wahrheit, die noch nicht nach ihrem ganzen
Umfang uberall bekannt iſt, daß eine einge—
ſchrankte und arme Sprache auch eine ſolche Art
iu denken nothwendig mit ſich fuhret, ſo wie hin
gegen eine reiche und vollkommene Sprache das
Denken ungemein erleichtert und erweitert. Ein
Mahler, den die Natur in den ſandigten Wuſten
von Afrika gebildet hatte, wurde niemals Land.
ſchaften mahlen, welche: mit den ſchonen land.
ſchaften der beſten deutſchen und nirderlandiſchen
Meiſter zu vergleichen waren. Alle unſere Vor—
ſtellungen kommen urſprunglich von außen her.
Wer nichts Reizendes jemals geſehen hat, der
wird mit aller Kraft der Einbildung keine rei—
zende Bilder mahlen. Eben ſo iſt es auch mit
den abgezogenen Begriffen beſchaffen. Der
Reichthum der Gedanken kann niemals mit einer
armen Sprache beſtehen. Der Phüoſoph, den
wir am meiſten wegen ſeiner eigenthumlichen Er
findung bowundern, wurde mit allem ſeinem Ge—
nie wenig hervorgebracht haben, wenn er nichts
als eine arme Baurenſprache geſprochen hatte.
Wir bekommen durch die Sprache Begriffe,
welche wir ſonſt nicht wurden bekommen haben,
und verſchiedene Worter mahlen uns andre Be—
griffe ſehr lebhaft, welche ohne dieſelben uns im
mer wurden ſehr undeutlich geblieben ſeyn.

Auch
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Auch liegt in den verſchiedenen Wendungen
und Figuren einer zur Vollkommenheit gebrach—
ten Sprache ſehr viel, das die Einbildungskraft
und das Genie eines Menſchen bilden hilft, und
auf ſeine ganze Art zu denken einfließt. Es iſt
bekannt genug, daß der Vortrag eines Schrift—
ſtellers und ſeine Sprache edel oder gemein, leb
haft und reizend, oder langweilig, ekelhaft und
verworren, zartlich und pathetiſch oder kalt ſeyn
konne. Es iſt aber gar nicht zu zweifeln, daß

degy Eharalurt der Eptache auf die Art zu denken,
einen großen Einfluß habe. Wem alſo eine edle
Art ſich auszudrucken, durch vielfaltiges Leſen
furtreflicher Schriftſteller gelaufig worden, der
wird ſich auch gllemal beſſer als ein anderer aus
drucken, wenn ar auch gleich nicht in eben dieſer
Sprache ſpricht.

Unb hieraus erhellet deutlich, daß die Erler-
nung der griechiſchen und lateiniſchen Sprachen
ſchon an ſich ſelbſt ſehr wichtige Vortheile mit ſich

bringe; denn es wird niemand in Abrede ſeyn,
daß dieſe beyde Sprachen nicht große Vortheile
liber alle andere Sprachen haben, da die furtref
lichſten Kopſe in denſelben geſchrieben haben.

Der zweyte Vortheil, der aus dem Leſen der
dlaſſiſchen Schriftſteller der Alten entſteht, iſt die

Bildung des Geſchmacks. Der Geſchmack iſt
eine anſchauende Erkenntniß des Schonen, des
Anſtandigen und des Guten; er hat viel Aehn—
lichkeit mit dem Gefuhl der Sinne, weil das Ur
theil unmittelbar aus der Betrachtung oder dem

A5 An
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Anſchauen der Gegenſtande erfolget, ohne daß
die Grunde, worauf er beruhet, auseinander ge—
ſetzt werden. Es geſchieht durch dieſes innere
Gefuhl, daß wir eine ſchone Geſtalt einer haß.

lichen, eine angenehm lachende Gegend einer
durren Wuſte vorziehen. Man muß aber den
Geſchmack nicht blos auf das naturlicho Schone
einſchranken, denn er erſtreckt ſich auch auf die
Gegenſtande des ſittlichen Lebens. Man erken-—
net durch den Geſchmack, daß ein Menſch in ſei

nen Manieren und in. ſeinem ganzen Weſen an
genehm und liebenswurdig, ein anderer. niedrig
und. verachtlich iſt  daß die Sitten, Gebrauche
und dierganze Lebensart eines. tandes Vorzuge vor
andern hat, daß- gewiſſe. wandlungen anſtandig
und gut, andere unanſtandig und. ſtrafbar ſind,

Es iſt aber eine unzweifelhafte Sache, daß
der Geſchmack einer Bildung fahig iſt, und daß
er gut oder verderbt werden kann. Man ſieht
taglich, daß ſelbſt das Gefuhl der Sinne, wel
ches weit unmittelharer iſt, als der Geſchmack,

durch Gewohnheit kann gebildet werden. Man
kann durch die Gewohnheit eine Speiſe gut fin
den, fur welche man einen naturlichen Ekel ge—

habt hat; und es iſt bekannt, daß die ſchwarze
Bruhe der Spartaner keinem als einem ſparta-
niſchen Menſchen gut geſchmecket hat. Der tag—

liche Genuß machte ſie dieſem angenehm. So
iſt es mit allen Dingen beſchaffen, die wir blos

7unvollkommen erkennen. Durch die Gewohnheit
werden
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werden wir dafur eingenommen, oder ſie werden
uns zuwider.

Die menſchliche Natur iſt ſo beſchaffen, daß
wir die allermeiſten Sachen, die uns vorkommen,
nur auf dieſe unvollkommene Weiſe erkennen. Es
giebt nur wetlige Falle, da wir Zeit oder Ein—
ſicht genüg daben, uber den Werth der Dinge nach
Abwiegung aller Umſtande zu urtheilen. Jn allen
undern Dingen kommt es blos auf den Geſchmack
an. Wie viel Menſchen giebt es, die von der
Schonheit eintr Perſon nach allen Regeln der
Zeichnnung urtheilen konnen, oder die den morali

ſchen Werth einer Handlung ſo genau nach den
Grundſatzen der Moral und des naturlichen
Rechts unterſuchen, wie ein grundlicher Rechts
gelahrter einen Proceß nach den Geſetzen zerglie
vert  Weil num alſo in dem menſchlichen Leben
faſt allesnauf. cin richtiges Gefuhl ankommt, ſo
erhellet hieraus wie wichtig es ſey, den Geſchmack

der Jugend zu bilden.
Das fleißige Leſen der claßiſchen Schriften

der Alten'kann hiebey furtrefliche Dienſte thun.
Die meiſten ſind von Mannern von großem Ge—
ſchmack geſchrieben. So wie die beſten Statuen
der Alten, die der allgemeinen Zerſtorung ent—
JZatigen ſind, die furtreflichſten Muſter der
menſchlichen Schonheit geben, nach welchen die
neuern Kunſtler jede ſchone Figur bilden, ſo fin.
den wir auch in ihren Schriften vollkommene
Muſter fur jeden Gegenſtand des Geſchmacks.
Jn allen Arten der Dichtkunſt, der Beredſamkeit

und
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und der guten Schreibart haben ſte uns wahre
Meiſterſtucke hinterlaſſen. Dieſes iſt ſo durch.
gehends bekannt, daß es nicht nothig iſt, hieruber
weitlauſtig zu ſeyn. Es iſt auch bekamit genug,
daß in den neuern Zeiten. diejenigen Schriſtſteller

der Vollkommenheit am nachſten gekomnmen ſind,
die ſich am meiſten nach den fürtreflichen Mu

ſtern der Alten gebildet, und die ſie ſo oft und mit
ſo großer Aufmernkſamkeit geleſen haben, daß ih

nen alle Schonheit derſelben gelaufig worden,
Die Critik der Kunſte wird ſchwerlich eine Art

der Schonheit, oder einen Kunſtgriff die Sachen
angenehmer, einnehniender oder lebhafter vorzur

ſtellen, ausdenken konnen, davon man ulcht Weh
ſpiele bey den Alten fitzdet. Es iſt aber unmog
lich, dieſe Sachen durch Regeln zu lernen. Man
muß ſie an den ſchonen Muſtern erkennen, und
ſich eigen machen, wenn man ſie will in ſſeiner
Gewalt haben. Dazu kommt man aber nur durch
ein ſehr fleißiges und uberlegtes Leſen der Allen.

Auch der Geſchmack an dam Schonen, Am
ſtandigen und Guton in dem ſittlichen Leben kann
dadurch gebildet werden. Jch will nicht behaup
ten, daß die Welt, in welcher die claßiſcheu
Schriftſteller gelebet, und in welcher ſie ihren
eigenen Geſchmack gebildet haben, in allen Din
gen beſſer geweſen ſey, als die heutige. Deſſen
ohngeachtet treffen wir in ihren Schriften ungs
mein vieles an, was zur Bildung des ſittlichen
Geſchrnacks vorzuglich dienet.

Erſt
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Erſtlich war in den alten Sitten der Grie—
chen und Romer allerdings ſehr viel Gutes, da—
don in den neuern Zeiten nur wenige Spuren
ubrig geblieben ſind. Die Burger eines Staats
waren ungleich mehr mit einander verbunden, als

ſie jetzo ſind. Die allgemeine Wohlfahrt lag ih—
nen mehr am Herzen, ihr Umgang war keinem
Zwang, keinem unnutzen und eitlen Geprange,
und keinem abgeſchmackten Ceremoniel unterwor—
fen. Auf offentlichen Platzen und Spatziergan
gen ward ſehr. vtifaltig von den moraliſchen An
Jelegenheiten der Menſchen, oder von wichtigen
GStaatsangelegenheiten, von den vorzuglichen Ver-
dienſten der Burger geſprochen. Jhre ganze Le
densart war frey und ungezwungen, und von der
Ratur weniger entfernt als die unſrige. Dieſes
hatte einen ſehr merklichen Einfluß auf den Cha
rakter ihrer Schriftſteller. Man findet bey ihnen
keine abgeſchm̃arkte oder niedertrachtige Lobever
hebungen der Großen oder der Reichen. Sie be

urcheilen alle Menſchen mit einer liebenswurdi—
gen Freymuthigkeit. Und wenn man auch zu den
Zeiten der romiſchen Kaiſer einige Schmeiche-
leyen antrifft, ſo ſind fie doch nicht niedertrachtig

dder kindiſch. Die Freyheit der griechiſchen Re
publik, und die, welche die Romer vor den Kai
ſern genoſfen haben, hatte einen ſtarken Einfluß
auf den moraliſchen Geſchmack ihrer Schriftſtel.

ler. Sie dathten edler und freymuthiger, als die,
welche erſt nach dem Verfall der Republiken ge
kommen, anch edler und großer als faſt alle Neue.

Hie.



14 J—Hiezu kommt noch, daß ein großer Theil die—
ſer Auctoren Manner von großem Rang und An
ſehen in ihren Staaten geweſen, denen oft die
wichtigſten Staatsgeſchafte anvertrauet wurden.
Die Wichtigkeit derſelben hat ſie zu einem ſchar—

fen und anhaltenden Nachdenken gebracht. Die
Gewohnheit, ſaſt beſtandig mit wichtigen und
großen Dingen beſchaftigt zu ſeyn, ihre genaue
Verbindung mit allem, was groß, vornehm,
wohlerzogen war, oder durch außerordentliche
Verdienſte ſich hervorgethan hatte, brachte ihren
Geſchmack weit uber die mittlere und niedrige
Denkungsart des großten Theils unſerer heutigen

Scribenten. ekAlies dieſes zuſammen hat in ihren Schriften

ein gewiſſes großes und edles Weſen hervorge—
bracht, das ſich weit beſſer fuhlen „als beſchrei
ben laßt, und welches bey unſern Schriftſtellern
eine uberaus ſeltene Sache iſt, da die meiſten ent,
weder in dem ausgelaſſenen und mußigen Keben
der hohen Schulen, oder in dem Umgange mit
Perſonen von mittelmaßiger tekengart zu Schrift
ſtellern erzogen worden. uit.Man kann endlich auch ſagen, daß die Alten

uns die Sitten und Charaktere, die Verdienſte
und Laſter der Menſchen weit lebhafter und voll.
kommener gemahlt haben, als wir ſie durch. un
ſere eigene Erfahrung erkennen konnen, es ſen
daß dieſe Manner lebhafter empfunden haben als
wir, oder daß ſie oftere und beſſere Gelegenhei—
ten gehabt haben, das Thun und Laſſen der Men

ſchen



SJ 15ſchen auf das richtigſte zu beobachten; weil da
mals die Burger eines Staats mehr unter den
Augen der Welt gelebet haben, als heut zu Tage
Jeſchieht. Man vergleiche die Lebensbeſchreibun
gen des Plutarchs, oder die Jahrbucher des Ta
citus mit den neuern Geſchichten, ſo wird man
dieſen Unterſchied fehr lebhaft bemerken.

Jch ſchließe alſo aus dieſen Anmerkungen,
baß das fleißige Leſen der beſten Alten einen ſehr

großen Einfluß auf die Bildung unfers ſittlichen
Geichmacks hahen muſſe. Wie ein Menſch, der,
nili einer guteni naturlichen Anlage zu einer edlen

Akt zu denken, unter dem Pobel erzogen iſt, her—
nach in eine andere Welt kommt, wo er blos mit
Mannern von großen Verdienſten und einer gtoſ—

ſen Art zu denken umgeht, ſich ſehr bald nach
vieſer Claſſe bilden und gleichſam adeln wird;
cben ſo minß auch nothwendig die Art zu denken
desjenigen Menſchen erhohet werden, der, mit ei—
ner guten Anlage, die Alten zu ſeiner Geſellſchaft

wahlet.
Der dritte Vortheil, den man aus dem Leſen

der Alten zieht, iſt die Kenntniß der alten Ge—
ſchichte. Jch habe nicht nothig hier weitlauftig
zu zeigen, wie nutzlich die Hiſtorie uberhaupt und
hauptſachlich die Geſchichte derjenigen Volker ſey,

von denen wir die Kunſte, die Wiſſenſchaften
und elnein großen Theil der Geſetze ſelbſt bekom
men oder cingenommen haben. Dieſe Sache iſt

hinlanglich vekannt. Ein Menſch, der in der
„alten Geſchichte unerfahren iſt, kommt mir im

D

mer
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mer als ein Einaugiger vor, der noch dazu auf
dem auten Auge halb blind iſt. Die Erlernung
der alten Hiſtorie ſollte billig bey jeder guten Er—

ziehung ein Hauptaugenmerk ſeyn. Jch meyne
aber nicht eine ſolche Kenntniß dieſer Hiſtorie,
die man etwa aus einem kleinen Auszuge eines
neuern Schriftſtellers erlernen kann, vielweniger
die alte Hiſtorie, wie etwa ein Hubner, oder
Curas, oder ein anderer von dieſem elenden Ge—
ſchmack zuſammen getragen hat, ſondern die Ge—

ſchichte, wie ſie uns von den erſten Verfaſſern
uberliefert worden. Man zieht auch den Nutzen,
den wir hier fur Augen haben, nicht einmal aus
den Schriften der Neuern, welche die alte Ge
ſchichte aus den Urkunden mit Rleiß und Ge—
ſchmack zuſammen getragen haben, wie Rollin
gethan hat. Es iſt zwiſchen dieſen Schriften
und den alten ſelbſt ein eben ſo großer Unterſchied,
als zwiſchen einer blos mit Bleyſtift gezeichneten

Landſchaft und der Gegend ſelbſt, wenn man ſie
in der Natur ſehen kann, oder als der iſt, wenn
man eine ſchone Gegend beym Mondlicht und
beym Licht der Morgenſenne ſiehet. Wer allen
M'ttzen aus der alten Geſchichte haben ſoll, der

muß die Urkunden ſelbſt leſen, oder wenigſtens
gute Ueberſetzungen derſelben allen neuen Schrif

ten uber die alte Hiſtorie vorzieheü.
Endlich dienet das Leſen der Alten auch zu

einer grundlichen Vorubung zur Weltweisheit,
der Koniginn aller Wiſſenſchaften. Jch will mich
nicht aufpalten zu beweiſen, wit groß das Ver.

dienſt
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dienſt einiger Alten um die Weltweisheit iſt. Es
iſt bekannt, daß die großten Philoſophen neuerer
Zeiten, ein Leibniz, ein Schaſtsbury, ein Wolf
einige der wichtigſten Lehren der Weltweisheit
aus den Alten genommen haben. Ueberhaupt
kann man ſagen, daß die Hauptwahrheiten der
theoretiſchen. und praktiſchen Weltweisheit den
Alten bekannt und gelaufig geweſen, und daß
die heutige Philoſophie weit mehr durch die Me
thode, als durch die Lehren von den beſten Schur
len der Alten fich untetſcheide.

nani 15.
 ESeo ſehr ich die Methode hochſchatze, welche
Leibniz und inſonderheit Wolf in der Philoſophie
gebraucht haben, ſo nothwendig ſie mir ſcheinet
um eine hinlangliche Gewißheit zu erlangen; ſo
hulie ich doch dafur, daß man junge Leute nicht
eher kir!. vie ſyſtematiſche Philoſophie fuhren
muſſe, als bis fte in der Philoſephie der Alten
hinlanglich geübet ſind. Denn dadurch erlan.
gen ſie erſt einen allgemeinen Geſchmack an phi—

loſophiſchen Unterſuchungen, und ſehen ſehr bald,
baß die Weltweisheit nicht blos aus abgezogenen
Begriffen und eitlen Speculationen beſteht,
ſondern in Betrachtungen uber die wichtigſten
Begenſtande der menſchlichen Erkenntniß; da
hingegen durch unſere heutige Methode mancher
von der Weltweisheit abgeſchreckt wird. Der
Kopf muß zur Philoſophie gebohren ſehn, der

bey dem Eingange derſelben ein halbes Jahr mit
ber Ontologie aufgrhalten wird, wo er bloße
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as DDJ—Erklarungen  und abgezogene Sate von dem
Moglichen und Wurklichen, von dem Raum
und der Zeit, von dem Einfachen und Zuſam—
mengeſetzten hort, und doch Luſt zu dieſer Wiſ—

ſenſchaft behalt. Weit angenehmer wird er
durch das Leſen der Alten, des Cicers, des
Maximus von Tyrus, des Zenophons, des
Plato u. a. in die Vorhofe der Weltweisheit
eingefuhrt. Dieſe fangen gleich bey Unterſu—
chung gemeinnutziger Fragen an, und behan
deln ihre Materie mehr nach den Grundſatzen
der geſunden Vernunft, als nach der demonſtra

tiven Methode; fie gehen, wie man ſich in der
logik ausdruckt, analytiſch; der Weg, den ue uns
fuhren, iſt angenehm und mit Roſen beftreuet.

Wir bekommen die nothigen Begriffe ſelten
durch abſtracte Erklarungen, ſondern durch Bey
ſpiele, durch Betrachtungen angenehmer Bil—
der, und die GSchluſſe ſind eine Art von naturli—
chen hochſtwahrſcheinlichen Folgerungen, dit

man Jnductionen nennt, aus denen zwar ſelten
eine Ueberzeugung, aber meiſtentheils eine hin
langliche Gewißheit folget. Durch dieſe Me—
thode lernet man die Nothwendigkeit verſchiede:
ner abſtracter ontologiſcher Unterſuchungen, da

man zugleich die Angelegenheiten nehet, aus
welchen ſie nothwendig entſtehen. Zwar lernet
man auf dieſe Weiſe die Philoſophie nicht ſo zue
ſammenlhzangend noch mit der Gewisheit, welche
in der Methode der Wolfifchen Schule akgetroffen

wird, bazu dleibt hernach immer noch Zeit und

eine



eine boppelte Luſt ubrig. Hingegen wird man auch
nicht verfuhrt, ſeichte und durch immerwahrende
Abſtraetionen ohne Ausſichten eingeſchranket zu
benken, wie ſo ſehr viele Schuler Wolfens alle

zeit, und dieſer große, Mann ſelbſt bisweilen ge
dacht hat. Nach meiner volligen Ueberzeugung
wurde die Philoſophie unendlich gewinnen, wenn
bie Jugend erſt hinlanglich in den philoſophiſchen

Schriften der Alten geubt wurde, ehe man ſie
nach unſrer Univerſitatsordqung aus der Loglk in
die Ontologie, azu ber Ontologie in die Cosmo
legie, aint der. Costnologie in die Pſychologie
und ſofort, fuhrte.

Dies ſind alſo die hauptfuchlichſten Vorthei
le, die man aus den claßiſchen Schriftſiellern der
Alten ziehen kann, und dieſe Anmerkungen
muſſen uns zu Grundſatzen dienen, nach welchen
die Frage, wie. ſin auf den Schulen am beſten
zu behandeln ſind, muß erortert werden. Jch
weiß wohl, daß dasjenige, was ich hiervon zu
ſagen habe, von den gemeinen Begriffen weit
äbgeht, und daß es vielleicht nicht moglich iſt,
ineine Anſchlage ganzlich auszufuhren. Allein
wenn man Regeln geben will: ſo muſſen fie vom
vollkommenſten Urbilde hergenommen ſeyn; kon
nen ſie nicht vollkommen beobachtet werden, ſo
hat man immer eine Auleitung, wie man nach
immer gtoßern Vollkommenheiten trachten ſoll.
So lange die Geſetzgeber der Volker die Erzie
hung der Jugend in ihren Geſetzen verſaumen,
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und nicht nach ihrer ganzen Wichtigkeit dafur

ſorgen, ſo lange werden die nieiſten Schulen
ſchlecht bleiben.

Vor allen Dingen halte ich davor, daß auf

jeden der vier Hauptvortheile, die aus der Leſung
der Alten konnen geſchopft werden, beſondert
muſſe geſehen werden, weil jeder ſeine ihm ei
gene Lehrart erfordert. Wenn nun hier die Frage
von guter Einrichtung der Schulen ware, ſo
ſwurde ich vorſchlagen, daß die Lehrer  der latei
niſchen und griechiſchen Sprache in vier Claſfen

getheilet wurden. Die erſten Lehrer waren eigent.
liche Lehrer der Sprache, oder rafelſlores Gram

matices, Die zweyte Claſſe der Lehrer wurden
Lehrer dder Prefelſores Llotuemiie  und oe-
ſeos ſeyn. Zu der dritten wurden die Lehrer der
alten Geſchichte und Gebrauche gerechnet, und
zu der vierten die Lehrer der Weltweisheit. Ei
nem jeden dieſer Lehrer mußte aufgetragen wer

den, die claßiſchen Schriftſteller der Aiten bloß
zu dem Endzwecke mit der Jugend zu leſen, zu
welchem er nath der Claſſe; darinn er ſteht, be-
ſtimmt iſt. Ob nun galetchſölche Ordnung
ſchwerlich jemals wird eiügefuhret werden: ſo
kann doch auff jeder guten Schule das Weſent
liche davon beobachtet werden, wenn nur die Leh
rer Einſicht genug haben, die verſchiedenen Vor
theile, davon ich geſprochen habe, einzuſehen.

Es muſſen namlich in jeder Claſſſe einer

Schule gewiſſe Stunden ausgeſetzt werden, in
welchen die claßiſchen Schiftſteller bloß in Ab

ſicht,
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ſicht auf die Sprache geleſen werden. Dabey
mußte ohngefehr folgende Methode beobachtet
werden. Bey den.unterſten Claſſen wurden gute
Sammlungfn inzelner Stellen und etwa ein
leichter Auctor, z. E. Phadrus oder Juſtinus ge
wahlt, fur die obern Claſſen immer ſchwerere

ſowohl im dateiniſchen als Griechiſchen. Dieſe
moßte man Satz fur Satz von der Jugend laſſen

mundlich verteutſchen, oder erponiren. Damit
aber muß der Lehrer ſich nicht begnugen, daß
düe. ESchulut fur jedes latelniſche Wort ein teut
ſches gehen, und einigermaßen einen Sinn aus
jedem Satze heraushringen. Namlich ſo wie
ein Satz uberſetzt iſt, ſo muß der Lehrer erſt den
Hauptverſtand deſſeiben deutlich vortragen und
uicht in einer halblateiniſchen Schulſprache, ſon
dern  in einer den jungen Leuten durch den taglie
chen Gebrauch bekannten Sprache, und nicht
eher ablafſen; bis er. gewiß weiß, daß jeder
Schuler den Satz begriffen hat. Wenn der
ESatz recht verſtanden wird, ſo muß ihn der Leh
rer mit der Jugend zergliedern, und ihr zeigen,
welches deſſen Hauptbegriffe ſind, und wel—
che aus dieſen entſtanden ſind. Dieſe Be—r
griffe muſſen von denen wohl unterſchieden werr

den, welche entweder bloß zur Erweiterung die—
nen, oder Nebenumſtande enthalten, wodurch
der Hauptbegriff ſeine Einſchrankung und nahere

Beſtimmung erhalt. Dadurch wird der Satz
des Auctors deutlicher und beſtimmter. Endlich
muß der Lehrer alle beſondere Worter noch eint
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zeln durchgehen, und ihre eigentliche Begriffa
feſtſetzen. Dieſe Arbeit muß ſo ſeyni, als wenn

er ein Worterbuch der lateiniſchen Sprache ma
chen wollte. Dabey aber muß man ſich immer
nach dem Alter und der Fahigkeit der Zuhorer
richten. Den jungern erklart man die Begriffe
durch Beyſpiele und Bilder, die nach ihrer Er—
kenntniß eingerichtet ſind; den andern durch Er.
klarungen und Gegeneinatderhaltung. Wah
rend dieſer Bemuhung die Begriffe zu entwickeln,
hat ein Lehrer, dem es weder an Einſicht, noch
an Geſchmack fehlt, ungemein viel Gelegenheit
der Jugend ſehr viele nutzliche Dinge zu ſagen
und durch viele Fragen ihre Aufmerkſamkeit zu
uben und ihre Fuhigkelten zu erforſchen. Ferner
muſſen verſchiedene Worter auch dadurch mehr
erlautert werden, daß man diejenigen Worter, die

in ihrer Bedeutung mit. den vorhabenden eini
germaßen ubereinkommen, auch anfuhrt, den
Unterſchied bemerkt und die Grade der Abſtuf.
ſung feſtſetzt. Wo der Urſprung eines Worts
zu deutlicher Beſtimmung des Begriffs beytragt,
da muß er angezeiget werden, und das Mahle
riſche der metaphoriſchen Ausdrucke muß deut
lich auseinander geſetzt werden. Hierzu kommt
noch, daß zwiſchen dem teutſchen und lateini
ſchen oder griechiſchen Wort, das man erklart,
eine Vergleichung muß angeſtellet werden, wo—
durch erhellet, ob ſie in der That gleich gut ſind,
oder ob eines vor dem andern einen Vorzug ha.
be. Endlich muß auch ſo viel, als die Jugend in

jeder
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jeber Claſſe begreifen kann, das Nachdruckli—
che, das Edle, das Erhabene, oder das gemeine
weitſchweifende und Unbeſtimmte der Worter
und Redensarten gezeiget werden.

Zu dieſer Elaſſe des Unterrichts gehort hier
nachſt auch alles, was eigentlich die Grammar
tik, die Setzung der Worter, die eigentlichen
Wendungen, oder ldiotiſmas einer Sprache be
triſft. Dabey aber bin ich in der Meynung,
daßt man in den unterſten Claſſen am allerwe
nigſten grammatiſche Berbachtungen anſtellen,
und nur die leichteſten Beobachtungen machen
ſoll. Die Grammatik einer Sprache iſt beyh
nahe das Schwerſte darin, und das Meiſte da«
ven muß bis in die oberſten Claſſen aufgeſcho—
benwerden. Hingegen kann man gleich in de—
nen ulitenſten anfangen, die ſchonſten Redens
arten auszuzirhen, und der Jngend zum Aus—
wendiglernen aufgeben. Auch muß man ſie da
ſchon anhalten, die beſten Sachen, die ihnen

auf beſchriebene Art ſind erklaret worden, in ihre

Mutterſprache zu uberſetzen.

Aufidieſe Weiſe wurde man zwar ſehr lanq
ſam gehen muſſen, oft wurden in einer Stunde
nur zweleder drey Satze erklaret werden; allein

dieſes ſchader nichts. Es iſt bey dieſer Uebung
weniger darnm zu thun, daß ein ganzer Auctor
in kurzer Zeit erklaret werde, als daß man der
Jugend angewohne das, was ſie ließt, genau zu
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24 aceverſtehen, und daruber nachzudenken. Wenn
ein Mann von Geſchmack und Einficht in dieſen
Claſſen lehret, ſo muß er ſowohl, alt ſein Un
tergebener große Luſt daran finden. Ein ſolches
Lehren iſt eine beſtandig neue Unterredung zwi
ſchen dem Lehrer und dem Schuler, darinn von
gar vielen, nicht verdrußlichen und abgeſchmack
ten, ſondern angenehmen und nutzlichen Dingen
geſprochen wird. Weil. auch der Lehrer dabey
Gelegenheit hat, ſehr vielerley Fragen uberall
anzubringen: ſo wird durch eine ſolche Lehrart

nicht blos das Gedachtniß, ſondern hauptſachlich
der Verſtand, die Aufmerkfumbeit und die
Scharfſinnigkeit der Jugend gaühin. c

Jch thue nur noch dieſes hinzu, daß in die
ſer Abſicht eben nicht nothwendig iſt, in allen
Claſſen ganze Auctores durchzugehen, denn eg
iſt noch nicht darum zu thun, daß  viel geleſan,
ſondern daß viel verſtanden werde.  Mur etwa
in der oberſten Claſſe mußte man aumn Auetor
ganz auf dieſe Weiſe durchgehen, damit die Ju
gend die beſondere Sprache deſſelben gut verſte
hen lernte. Nur mußte man in den obern Claſ
ſen uberhaupt zweyerley Lectkanun zum exegeti
ſchen Verſtand der Schriſtſteller haben. Eing
wo man ſich weitlauftig bey jedem Satz aufhien
te, wie vorher iſt gezeiget worden, und eine,
wo man etwas geſchwinde fortgehet.n umd nur
bey den wichtigſten Sa hen, ſich, aufhielte, eine
Lectionem cuiſoriam, da man in einem bol

ben
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an Jahre ein ganzes Werk, wie z E. die
Aeneis durchließt. Denn es ware ſehr nothig,
daß die Jugend auf den Schulen etliche Aucto
res ganz und zu miederholten malen durchleſen
konnte z weil der Nutzen, den man aus den Al·
ten hat;, nur alsdenn erſt vollig wird, wenn
man gu durch ofteres Leſen recht kennen gele nt
hat. Daju gabe die vorgeſchlagene Eintheilung

gute Gelegenheit, indem einige Aucrores in al
len Abtheilungen. zvjeder kamen. Man w'ide
drſe ainnh ie ſchichtfchreiber ſowohl, in den gram
matiſchen tectionen, als in denen, die fur die
Beredſamkeit, und auch in denen, die fur die Hi.
ſtorie ſind, leſen, und auf dieſe Art konnte die
Jugend den ganzen Werth eines ſolchen Schrift
ſellers kennen lernen, und mit ihm ſehr ver
traut werden.

Die zweyte Nlaſſt ber lehrer enthalt dieſeni
gen, welche hauptſachlich for den Geſchmack
orbeiten; dieſe richten ihr Hauptaugenmerk aruf
die Beredſamkeit und Dichtkunſt. Allein nint,
wie insgemein auf den Schulen geſchieht, auf
bdns: Mechaniſ.he dieſer Kunſt, ſondern zutzleich

rnd vatzug ich auf den Geſchmack, auſ die in
nere Schonheit, Anſtandigkeit, Lebhaftigkeit und
Erhabenheit der Gedanken uad Bilder. Jn
en untern Claſſen fangt man mit leichten ein—
zelnen Stellen an, die aus verſchiedenen Aucto
ren qeſammlet ſind, und die hauptſachlich Be—
ſchreibungen ſuinlicher und in die Augen ſallen.

Bz der
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26  nder Dinge enthalten. Von vieſtin geht:man zu
ſchwerern Dingen, zu  Ausdrucken ider Empfin
dungen, zu Reden uber Stants. und Krieges-
angelegenheiten, dorqletchen beym Kvitunund
andern vielfaltig vorkommen zu ganzen foomli
chen Reden, wie des Cieetv dder des Jſokrater;:
und endlich zu ganzen großen Werken, der Aet

neis, Jlias u. ſ.ſ.
rivtz. —u

Das erſte, worauf der Lehrer hlerbez finen
Unterricht leiten muß; ſind die verſchiedenen
Kunſtgriffe, wodurch ein Gedauke verſchonert
wird, die vornehmſten: Figgurin  der Rer unh
andere Zierrathen der Berebſamkeili er mu
zeigen, wie der Redner und der Dithker einen
Gedanken oder einer Vorſtellung, entweder bloß
durch einzelne wohlgewahlte Worter, oder durnch
ganze Redensarten, oder Beſchreibungen, Bil
der, Gleichniſſe u. ſ. f. gleichſam ein korperliches
und ſinnliches Weſen giebt, wodurch es dem Lee
ſer lebhafter wird, als wenn er ſich narh einer
gemeinen Redensart ausgedruckt hatte. Er muß
die ſchonen Stellen nach ekinem gemeinen Vora

trag uberſetzen, und dann den Unterſchied zwi
ſchen dieſer Art zu reden und der ſchonen Art des
Auctors der Jugend begreiflich machen, mit
mehreren Beyſpielen erlautern und derſelben zur
Uebung verſchiedene nach der gemeinen Art vor—

getragene Satze vorlegen, welche ſie durch einen
zierlithern Ausdruck verſchonern muſſen.  Bey
ſolchen Uebungen hat er Gelegenheit ſehr vielt

2
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wlchtige Regeln der Beredſamkeit und des Ge
ſchmacks beyzubringen, und der Jugend deut
lich zu machen, was in der Beredſamkeit edel,
witzig, nachdrucklich, lebhaft, mahleriſch, pa
thetiſch, was ſchwach und gemein gedacht und
ausgedruckt, was ſtark und entſcheidend iſt,
u. ſ. ſn und wohin ein jedes eigentlich gehort.
Dies aber muß er nicht auf eine abſtrakte Art
thun, ſondern bloß in Beyſpielen zeigen. Wenn

er die Fahigkeit den Alters ſeiner Untergebe—
nen kannt, ſo kann er dieſen Unterricht ſo ein«
richten, duß er ſie auf die angenehmſte Weiſt
unterhalt.

Jn der folgenden Claſſe muß man nach
uinb nach die Jugend in das Innere der Kunſt
hineinfuhren, und ihnen zeigen, woher der Red.
ner und dar Dichter das Weſentlichſte ſeiner
Kunſt hergenornnen hat. Dieſes beſteht nam;
lich nicht in der Art ſeines Ausdrucks, nicht in
der Figur und den Bildern, ſondern in den Ge
danken ſelbſt. Nicht derjenige iſt ein großer
Redner, der die Regeln der Oratorie gelernt
hat, ſondern der, deſſen Vorſtellungen aus einer
tiefen Einſicht. in die Natur des Menſchen und
ſeiner Paßionen, aus einer großen Kenntniß
der Welt und des Staats, in welchem er lebt,
aus tiefſinnigen Unterſuchungen der Philoſophite
entſtehzen. Es iſt bekannt, daß bey den Alten,
inſonderheit bey den Griechen das Studium der
Beredſamkeit dieſes alles in ſich begriffen hat,

J was



28 e  nt,
was wir heut zu Tag die Rhttorik, Philoſophie
und Politik nennen. Man muß alſo der ſchon
etwas einſehenden Jugend bey Durchleſung der
Alten die Quellen anzeigen, woraus ſie geſchopfet.
haben, und itznen deutlich beweiſen, daß Cicero,
Uvius, Eenophon, Jſskrates und Demoſthenet
nicht blos ſchulgelehrte Redner, ſondern Welt«
weiſe und Staatsnranner geweſen, eben ſo wie
Homer und Virgil. Mannüe alſa-keine Ge
legenheit vorbengehen laäſſen, mit ver. Jugend

bey Erklarung der Alten ſich uber die Materien
zu unterreden, aus welchen ſie ihrr graßte Gebdan
ken und Vorſtellungen hergenommew haheru
Bey den Poeten werden ihnen die Sitten, die
Redenn, die Etzuraktere, und die Thateſt der
vornehmſten Perſonen in' threm rechten Licht
vorgeſtellet, das Naturliche, das Große, dan
Auſſerordentliche derſelben offenbar gemacht.

Denn erſt dadurch wird.ihr Geſchmack recht gu

bildet. 2 417]h—Wenn nun die Jugeich darin hinlanglich

geubt worden, ſo kann mannihr hernach beh
Durchleſung ganzer Werke,dergleichen die. Rez
den des Cicero und Demoſthenes, die Trauert
ſpiele des Euripides und Sophocles, die Epor
peen Homers und Virgils ſind, auch das Nothigt
pon dem Plan und der Oekonomie ſolcher Sti
cke bekanut machen, und alſo dieſelben. im Gan—

zen betrachten. Man zeiget ihr die Anlage det
ganzen Werke, von welchen ihr ſchon die ſchon

ſten



ſten Theile aus den vorhergegangenen Erklarun
gen bekannt ſind. Nachdem ihnen dieſes deut—
lich gemacht worden, werden die ganzen Werke
noch einmal. eutlörie mit ihnen dirchgegangen.
Auf dieſe Weiſe lernen ſie die Schonheit der
alten claßiſchen Schriftſteller erſt recht kennen,
indem nuch einer ſolchn Methode jedes Werk
dreymal durchgegangen wird. Denn ich verſtehe

es ſo, daß in den obern Ciaſſen einige Stunden
aingewendet werden; einen Poeten, z. E. den
Virgil erſt nnih der rſten Art vder gramnia
tiſch duetchjugehen, dabey denn nur die beſten
Gtellen ausgeſucht werden. Hernach ſind wieder
andre Stunden, wo nur die Stellen ausgeſucht
werden, die vbeſondere poetiſche Schonheiten
haben, die denn insbeſendere erklaret werden, und

endlich wird das ganze  Werk wieder durchgele
fen, um er in Gunzen zu betrachten.

J 2  2Jch kommi win auf die hiſtoriſche Lektionen

aus den Alten, welche alle nur curſoriſch, und
arſt mit denen muſſen vorgenommen werden, die

in der exegetiſchen Leſung ſchon einigermaßen
feſt geſetzt ſind. Man mußte alſo nach dieſem
Plan in den unterſten Claſſen hierin noch nichts
vdrnehmen. Auch hier wurde man zuerſt ein
jelne Stucke ausſuchen, dergleichen die Lebens

beſchreibungen des Nepos ſind, und im Griechi
fchen der Aelianus. Hernach konnte man etwas
von der allaemeinen Hiſtorle vornehmen, und
dubry den Juſtinus zum Grunde legen, im

Grie
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Griechiſchen den Diodorus und Herodotus; her
nach die weitlauftigen beſondern Geſchichten.
Jn allen dieſen Lektionen und mußte die Hiſtorie,
Geographie und die Beſchreibung der alten
Staaten, ihrer Geſetze und Sitten das einzige
Augenmerk der Lehrer ſeyn. Bejy jeder Ge
ſchichte oder bey jeder Lebensbeſchreibung mußte
der Lehrer eine ullgemeine Einleitung vorherge—
hen laſſen, durch welche der Jugend die Geo
graphie, Chronologie und Polltik, ſo weit die
ſes zum genauen Verſtande der vorzunehmenden

Geſchichte dienet, vollig erlautert wurde. Da
bey mußten ſie gute chronolegiſche Tabellen untj
landcharten uon der alten Geagraghit heſtannig

bey der Hand haben. Mit dieſen Hulfsmitteln
verſehen, muß man die alte Geſchichte mit ih.
nen in den Urkunden ſelbſt leſen, und bey der
erſten geſchwinden Leſung hauptſachlich nur auf
eine ſehr deutliche Vorſtellung der Hauptſachen

und die Anfullung des Gedachtniſſes ſehen.

Wenn auf dieſe Art dig. Jugend die alte
Hiſtorie einigermaßen im Zuſnmmennange gei
faßt hat, ſo iſt es Zeit in den obern Elaſſen ſig
in die nahere Betrachtung der Geſchichte zu leis
ten. Man muzß ihr alsdenn die Geſchichtſchreiz
ber vorleſen, welche umſtandlicher geſchrieben
haben, den Tacitus, Livius, Zenophon, Thueya

dides, Plutarchus c. Bey Erflarung dieſer
Schriftſteller muß man nun ſchon jn das Jnnere
der Sache mit ihr gehen, die Ueſachen der Be



SJJJ Lgebenheiten entdecken, den Einfluß der Sitten

und Charaktere der Volker und einzelner Perſonen
auf die Begebenhsit an den Tag legen, die gu—
ten und ruhmlichen Thaten nach ihren Verdien—
ſten und ihrer wahren Beſchaffenheit loben, die

Fehler und Verbrechen tadeln, uber die Geſetze
und Verordnungen der Lander bey vorfallender
Geleagenheit philoſophiſch urtheilen, und mit
einem Wort allen Nutzen, den eine gutgeſchrie—

bene Geſchichte hatAer Jugend genießen ma
chen.. Damit mamaber.in Schulen die geho
rige Zelt zu dieſen Uebungen habe, ſo muſſen
die meiſten andern Stunden, welche man ſonſt
auf die Hiſtorie und politiſche Geographie wen

det, abgeſchaft werden. Erſt, wenn ein Menſch
zu reiferm Alter kommt, lernt er den Nutzen
der neuen Hiſtorie und Geographle einſehen;
alsbenn: karu er beyde noch hinlanglich lernen.
Jn den Schulenchalten ich dieſes fur ganz un
nutze, und wenn ich worſchluge, daß man ſie in
der alten Hiſtorie uben muſſe, ſo iſt es deswe
gen, weil ſie aus derſelben ſich den Geſchmack
bulden und Sachen lernen ſoll, die man ſelten
gu der neuen Geſchichte lernt. Dieſe wurde
ich demnach ganzlich aus der Schule auf die Uni.
verſitut verweiſen.

3Endlich bleibet uns noch ubrig von der phi

loſophiſchen Erklarung der alten Sthriftſtellet
zu reden. Dieſe muß auf den Schulen bis in

bis oberſie Claſſe verſpart werden. Der lehrer

hat
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hat hier auf zweyerley Achtung zu geben. Erſt
lich auf den richtigen Wortverſtand, und zwey
tens auf die Beſchaffenheit der darin liegenden
Satze. Wegen des erſtern muß ter ſehr ſorg
fältin ſeyn. Verſchiedene Worter, die ben den
alten Weltweiſen vorkommen, haben in den
neuern Zeiten einige andere Bedeutungen bekom
men, als ſie bey jenen hatten, ſo daß man oft
einen Satz ganz anders vorſteht, als ihn der er
ſte Urheber verſtanden hat. Man kann dem
nach nicht ſorgfaltig genug ſeyn, den wahren
Wortverſtand in den philoſophiſchen Schriſten
der Alten zuerforſchen. Wenn man das Rothigi
daruber geſagt hat, ſo kaurf rerelehrer ſich ubn
die Erklarung und Unterſuchung der Surhe ſelbſt
einlaſſen, die Grundſatze untetkſuchen, auf welche

der Auctor gebauet, ſeine Beweiſe aus einam
der ſetzen, die Starke oder Schwache derſelben
zeigen und uberhaupt die ganze Materle auln
der neuen Weltweisheit oder ſeinem eigenin
Nachdenken aufklaren.

Dieſes ſind alſo die Hauptpunkte, welche
nach meiner geringen Eiigſicht bey Erklarung
der Alten auf den Schulen hauptſachlich zu bedi
bachten waren. Es ſind dabey unzahlige kleinn

Umſtande und Vortheile zu bemerken, die man
umoglich alle beſchreiben kann. Es kömmt
hier alles auf das Genie umd. die Geſchicklch-
keit der Lehrer an. Denn ein Lehrer, dem es
an Grnie und ſcharfer Beurtheilung, ober an

uuſt,
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Luſt, an der Jugend grundlich zu arbeiten, feh—

let, wird durch keine Vorſchrift und Methode
gut werden, wenn man auch nech ſo punktlich
dabey verfahren ware, und ein tuchtizer Mann
wird in der Ausfuhrung einer Methode, wobey
ihm nur das weſentlichſte vorgeſchrieben wird,
von ſelbſt die andern Vortheile entdecken.

Man wird vornehmlich gegen dieſe Methode
einwenden: Erſtlich daß ſie zu viel Zeit erſo
dere: Allein. hien genauer Unterſuchung wird
man finden, daß der Jugend die gehorige Zeit
auf dieſe Art zu ſtudieren nicht fehlen wird. Jch

ſetze, daß ein junger Menſch erſt wenn er voll
14 Jahr alt iſt, in die unterſte dieſer Claſſen
kame, und bis in das 2oſte Jahr auf der Schule
blieber ſo wird er fo wohl das Lateiniſche als
das Griechiſche auf dieſe Weiſe durch alle Claſe
ſen hinlanglich horen konnen, da nach meiner

Meynung auſſer den vorgeſchlagenen Lectionen
wenig andere muſſen eingefuhrt werden. Man
vordirbt in den Schulen den beſten Theil der
Zeit mit alljuviel Uebungen lateiniſche Auf—
ſatze zu machen, diefe mußte man ſparſamer
machen laſſen, und erſt in den letzten Jahren
vornehmlich treiben. Alsdenn ſind 6 Jahre
hinlanglich zu einem ſolchen Unterricht. Was
hilft es, daß junge Leute unter 2o0 Jahren nach
Univerſitaten gehen? Sie muſſen ohnedem,
wenn ſie von den hohen Schulen kommen, noch.
lange genug würten, ehe ſie in offentliche Ver

C rich
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richtungen treten konnen. Es kann demnach gar
nichts ſchaden, daß ſie bis in das 2aſte oder
2sſte Jahr ſich auf Univerſitaten aufhalten.

Zweytens wird man einwenden, daß man
die Schulen niemals wird mit Lehrern beſetzt
ſehen, die durchgehends tuchtig ſind nach einem
ſolchen Plan zu unterrichten. Jch geſtehe es,
daß ich keine Schule kenne, deren Verfaſſung
eine ſolche Einrichtung litte. Es ware aber
nicht unmoglich ſie dahin zu bringen, wenn fur
die Schulen ſo geſorgt wurde, wie das Beſte
des Staats es erfordert. Allein wenn nun auch
die vorgeſchlagene Mathode nicht in allen Stů
cken kann eingefuhret weordett,n dormen doch
kluge Lehrer viel bavon nehmen, um ihre Lehr
ſtunden mit weit mehr Vortheil einzurichten, als
insgemein zu geſchehen pftegt.

J te?

Nahere Anweiſung fur jeden Lehrer

imnsbeſondere, in Abſicht auf
die Lehrari.

eder Lehrer iſt zwar ein Meiſter in ſeinem
O Fach, und muß alles, was daju gehoret,
wohl verſtehen. Es iſt auch die Abſicht dieſer
Anweiſung gar nicht, ihm hieruber Licht oder
Unterricht zu. geben. Aber ſelbſt nicht jeder

große



I— z5große Meiſter in einer Wiſſenſchaft, kennt die
beſte Methode, dieſelbe der Jugend beyzubrin
gen. Dieſes hangt von langer Erfahrung im
Lehramte ab. Wer dieſe noch nicht hat, der
wird ſich nicht weigern, gute Vorſchlage daru—
ber anzunehmen; noch wird er ſie, als einen
Eingrif in ſein Amt anſehen.

Von dem Unterricht in der lateiniſchen,
in vergriechiſchen, ümd in andern

todten Sprachen.

d. n
Es kommt bey einem Gymnaſio, in Ab

ſicht auf dieſe Sprachen, nicht darauf an, daß
auüsgemathte Meilter der alten Litteratut, oder
vollkommene Eritlẽl gebildet werden. Diejeni-

gen Studierenden, die ihre Studia dahin ein—
lenken wollen, werden, wie die, welche Jura
oder Mediein zu ſtudieren Willens ſind, dazu
hier blos vorbereitet, und muſſen nachher auf
eiuer Univerſitat, nuhern Unterricht holen.
Zwar wird von den Lehrern ſelbſt erwartet, daß
ſie wahre grundliche Critici, und geſchmackvolle
Kenner des. gelehrten Alterthums ſeyn, damit
ſte das Beſte und Nutzlichſte aus der alten Litte
ratur, ihren Zuhorern bekannt machen.

C2 g. 2.
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g. 2.
Es wird vorausgeſetzt, daß von denen, wel

che das Studium der todten Sprachen hier trei
ben wollen, keiner in das Gymnaſium aufge
nommen werde, der nicht bereits uber die Am
fange derſelben weg iſt, darum konnen ſie uber

gangen werden.

ſ. 2Obgleich die Hauptabſicht dieſer Lectionen,

auf die Erlernung der Sprachen geht, ſo muß
doch die Erlernung der Sachen unzerttennlich
damit verbunden ſehn.. Zur Erlernung der la-
teiniſchen und griechiſchen Sprachr, werdrn der

Jugend, einige der beſten claßiſchen Schrjftſteller

der Alten, in die Hande: gegeben, durch deren
vernunftige Erklarung, ein verſtandiger und in
der alten Litteratur erfahrner Lehrer, Gelegen.
heit hat, ſeine Zuhorer, auch mit dem Geiſte
dieſer Schriftſteller bekannt zu machen, und
ihnen die wichtigſten Puncte, uber die Geſetze,
Sitten, Kunſte, den Charakter der Griechen,
und Romer, und andrer alten Volker, vorzu
tragen, worauf er ein Hauptaugenmerk zu rich

ten hat.

g. 4.
Zu dem doppelten Endzweck dieſer Lectionen,

wird der Lehrer, die claßiſchen Schriftſteller, ohn

gefahr nach folgender Methode, mit ſeinen Zu
horern traetiren:

Er
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v Er fangt die Folgen der Lectionen uber
einen Schriftſteller damit an, daß er
uberhaupt, das Wichtigſte uber den Cha
racter deſſelben, uber den Jnhalt und
Wirth des Buchs, das er zu erklaren ſich
vorgenommen hat, uber den Nutzen, den
die Zuhorer aus demſelben ziehen konnen,
durch einen nachdrucklichen und grundli

chen Vortrag, ſeinen Zuhorern ſo vorſtellt,
daß ſie Luſt bekommen, den Schriftſteller
und ſeinr Muterie naher kenuen zu lernen.

aa 1 1
2) Die Lectionen ſelbſt muſſen ſo eingerich

tet werden, daß jeder fleißige Zuhorer das
ganze Buch, woruber ſie gehalten werden,
verſtehen lerne. Alſo muß der Lehrer keine
St lle deſſelben ubergehen, wo ſeinen Zu
hor rn. zum volligen Verſtande, einige

GScholetlgketten, es ſeh in Anſehung der
Sprache ſelbſt, obder in Anſehung der
Materie, aufſtotzen konnten. Zuerſt alſo
wird das, was die Sprache, den. Sinn
der Worter und die Zuſammenfugung
detſelben betriſt, erklaret, ſo daß jeder

Zuhorer, die vorhabende Stelle, zu uber
ſetzen im Stande ware. Wenn der Sinn
einer vorgeleſenen Stelle auſ dieſe Weiſe
erklaret worden, ſo werden, wo die Wich
tigkeit. der Sachen es erfordert, einzelne
Woriter von beſonderem  Nachdruck, oder

die wlchligſten Hauptbegriffe und Ausdru

C 3 cke,
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cke, oder, wo ſonſt in Abſicht auf das Ei-
genthumliche der Sprache, etwas merk.
wurdiges liegt, beſonders betrachtet, und

zwar in Ruckſicht auf die Reinigkeit, Rich
tigkeit, das Eigenthumliche, und den
Nachdruck der Sprache.

Ferner, werden die in der Stelle vor
kommende ſa genannte Elegantien, und die

wahren eigentlichen datinffmni und Graciſmi
der Redensart, wohl angezeiget, und der
Ausdruick, mit dem, den die deutſche

wickelt. Es veruent ſlch r er daß
bteſes ilcht gü urer, jondern nur auftgreri
GStellen von einiget Wichügkeit, geſche—

hen muſſe. Die leichten Stellen werden
blos, ohne beygefugte Aumetkung, kurz
und gut uberſetzet.

32
Wenn das Grammatiſche derſelben be

richtiget iſt, ünd die Zuhdrel. den Sinn
der Stelten gefaßt haben: ſo kunn der Leh
rer dag. Rothigr uber den Jnhalt, zur
Erlauterung anfuhren, desgleichen etwa
die vorkommenden Pundte uber Alterthu.
mer, uber Geographie und Hiſtorie, und
was etwa zur Archaologle choret. Aber
vor weitem Ausſchweifen uber dfeſe Dinge
muß er ſich huten. Er muß ahes in der

cct  mog



vic 39moglichſten Kurze, mit Deutlichkeit ver
bunden, anbringen, ſo wie etwa die beſten

Commentatoren alter Schriftſteller zu
thun pflegen. Der Vortrag muß nie ſo
ausſchweifen, daß man die vorhabende
Stelle, oder gar den Schriftſteller, der

erklart wird, daruber aus dem Geſicht ver
c  ſiere, wie es bey den Lectionen pedantiſcher

Schulmanner nur zu oft geſchieht. Denn
von allem, was angemerkt wird, muß

nicht mehr geſägk werden, als was zum
4* Ausfuhrlichen Verſtande jeder Stelle geh.

ret; es ſey denn, daß der Lehrer beylau
fig, und um ſeine Lection angenehm zu
machen, mit ein Paar Worten, intereſ
ſante Nebenanmerkungen dabey zu machen

attte.
Wenin das zu erklarende ·Buth zu weit

lauftig iſt, als daß es ganz konnte geleſen
werden, wie wenn der Livius in einer Lec—
tion erklaret wurde: ſo muß der Lehrer die
leichteſten Stellen ganz ubergehen, und

das Leſen derſelben den Zuhorern, auf ih
ren Stuben empfehlen, ſo, daß durch die

ſes Privatleſen, und die Lectionen zu
gleich, das ganze Buch am Ende des Cur

ſus geleſen ſey. Ueberhaupt alſo muß der
Lehrer ſeinen Schriftſteller ſo erklaren, daß

die Zuhorer richtige Begriffe von ſeiner
Ep.rache und von der abgehandelnten Mate

C 4 rie
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rie bekommen. Jſt das Buch hiſtoriſch, ſo
werden auſſar der Sprache, alle wichtige
Puncte der Hiſtorie und Geographie, wie
auch deſſen, was aus den Alterthumern vor
kommt, erlautert; iſt es philoſophiſch, ſo

geht die Hauptſache der Erklarungen und
Erlauterungen, auf die darinn vorge—
tragenen Meynungen und Lehren. Aber ſo
wohl uber die eine, als die andere Mate—
rie, wird der Lehrer ſich beſondere Muhe

geben, uber wichtige, die Religion, Sit
ten, Geſetze, und die Sinnesart der Men
ſchen betreffende Puncte, ſeine Anmerkun—
gen practiſch zu machen, das iſt, dgs Alte

 mit dem Jetzigen vergleichen, und mit philo
ſeoophiſchem Scharffinu, ſeinen Juhorern zei.

gen, worinn die neue Welt beſſer denkt und

handelt, als die ehemalige, und worinn
wir, von den Alten ubertroffen werden.

GS. 5.Dieſe Leetionen werden in lateiniſcher Spra
che gehalten, da der Khrer ſich einer reinen und

flieſſenden Art  ju ſprechen bifleißiget, und auch
in den Antworten der Zuhorer, das, was nicht
ſprachrichtig iſt, anzeiget, damit dieſelben da
durch zugleich eine gute Uebung im lateiniſchen

Sprechen bekommen. Doch iſt dieſes nicht ſo
zu verſtehen, daß gar nichts Deutſches, in die-
ſen Lectionen vorkommen ſoll. Denn dis Stel
len muſſen ins Deutſche uberſetzt merden, und

dann
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J53 Jbann kann es ſich auch treffen, daß der Lehrer
ſich uber gewiſſe Sachen beſſer in deutſcher, als

in der lateiniſchen Sprache, erklaren kann.
Wenn nur ſo viel geſchiehet, daß die Zuhorer

gewohnt werden, einen guten lateiniſchen Vor—
rag zu verſtehen, und uber leichtere Sachen ſich
ſelbſt in dieſer Sprache auszudrucken, ſo iſt die

Ablicht erreicht. Dieſe nothige Uebung im la
teiniſchen Ausdruck, kann auch noch auf folgen—

de Weiſe befordert werden. Der Lehrer tragt
bisweilen einige ntereſſante Anmerkungen und
Erlauterungen uber gewiſſe Stellen in deutſcher

Sprache vor, und giebt ſeinen Zuhorern auf,
dieſelbe wohl zu faſſen, das Vornehmſte davon
ſchriftlich aufzufaſſen und hernach zu Hauſe die
Anmerkungen lateiniſch aufzuſchreiben. Er kann
etwa alle vierzehn Tage einmal, eine Stunde

dazu anwenden, daß er dieſe Aufſatze mit ſeinen
Zuhorern durchlieſet und die darinn gegen die
Sprache vorkommenden Fehler verbeſſert.

Abtheilung der romiſchen Schrift

ſteller.

J.

Loas goldene Zeitalter, von Erbauung der
Stabt Rem des Jahres der Welt G36.
oder vor Chriſti Geburt 217.als Rom ſfrey war und geht ebis in die

Rechnung Roms uté
C5 oder
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oder nach Chriſti Geburt ig Jahr Summa 2zr.
fanat von Terentio an, Cicero, Saluſtius,
Livius, Catul, Caſar, horaz, Sueto
nius, Virgil, Lucilius, bis auf den Va—
lerius Maximus.

2.Das ſilberne Zeitalter nennt man, als
die Reglerung der Kayſer anfing, vom Tode
Kayfer Auguſts, oder vom Jahr nach Chri
ſti Geburt 14.und gehet bis 117. Jahr Ehriſti Summa ioz.

3.Das ehrne Alter, vom. Tobr;hee Teaja

nus, oder vomn Jabr Chrifti aen. bis nen.

Summa  e.. 3oz.
.4m.

Das eiſerne Alter, iſt der Verfall der
Sprache, von Juſtino bis Corippus Creß
conius, Sidontus. Apollinaris, Sym
machus, Tertullianus.Das Zeitalter der Gricchan.e th

M Aetas aurea, von Adauti bis Noah.

2) Aetas argentea, die Zeit darinn Abraham.

J Aetas aenea,. vom Tode Joſephs bis auf
die erſten Konige in Jſrael. J

4 Aetas ferrea, die nachfolgende Zeit, oder

die Zerſtoheung der Monarchie.

Jſaac und Jacob gelebt.

Von
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Von der. Kenntniß der alten

Schriftſteller.
nriWWas verſtehen wir unter den Namen der

alten Schriftſteller?
Dlejeũaen Schriftſteller der alten Griechen

und Romer, deren Schriften wir noch ge
genwartig beſitzen.

Wie ſſn ſich dieſe eintheilen?
Ji Siſche und diamiſche.

Wie theilen ſich die Griechiſchen weiter ein?

n diejenigen die vor und nach Chriſti Geburt
gelebt haben.
Die griechiſchen Schriftſteller ſo vor Chriſti

Gllhurt gelebt haben ſind folgende: als
hHomerus. Ein VDuthter der etwa im Jahr

der Welt 3710 lebte und zwey Heldengedichte
hinterlaſſen hat. Die Jlias und Oodyſſea.
crenes beſingt den Zorn des Achilles, und be
nhreibet zugleich den trojaniſchen Krieg: Die
ſes aber die Reiſen und Gefahrlichkeiten des

Ulifſts.
Heſiodus. Lebte im Jahr der Welt 3760.

Ein Dichter, hat Tage und Werke, die Er—
zeugung der Gotter, und den Schild des Herku
les in heroiſchen Verſen beſchrieben.

Aeſo
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44 TJAeſopus. Lebte im Jahr der Welt Aigh.
Ein phrygiſcher Knecht, von heßlicher Geſtait,
aber deſto ſchonern Geiſte, wird tur den Verfaſſer
der Fabeln gehalten, die noch lunter ſelnem Nas
men bekanut ſind.

CTheognts. Lebte im Jahr der Welt 4140,.
hat in Elegiſcher Perſart Sentenzen geſchrieben.

Pythagoras. Lebte Ann Mundi a16o,
einer der großten griechiſchen Weltweiſen, von
dem die ſo genannten goldenen Gedichte den Na

men haben, die er zwar nicht ſelbſt giſchrieben
hat, die aber doch ein kurzer Begriff der Pytha.
goraiſchen Philoſophie ſind.

Crtee ug tphscylides. A. At aigs.: ſoll das tbehrge-

dicht ſo ſeinen Namen fuhrt geſchrieben haben.

Auakreon. A. M. arqo, von Tejos Jos
nien, hat unter andern verlohrnen Sachen,
auch eine Art Oden geſchrieben, welche von ihn

Anakreontiſche genannt werden.
Pindar. A. M. aio. ber vornehmſie un

ter den. neun. lyriſchen. Qichtern, der auf die
Siege bey den griechiſchen Spielen Lobgedichte
geſchrieben hat. Er iſt elner der ſchonſten aber

auch der ſchwerſten Dichter.
Aeſchylus. Lebte A. M. 4220. ein Athe

nienſerder uber 120 Trauerſpiele geſchrieben hat,

von denen aber nur noch ſeths ubrig ſind.

So
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Sodphocles. A. M. a42ao, ein Alhenien
ſer, der uber 120 Trauerſpiele geſchrieben hat,
von denen aber nur noch? ubrig ſind.

Euripides. A. M. 4240, ein Schuler des
Socrates der 92 Trauerſpiele geſchrieben
von denen wir noöch i9 haben.

Herodotus. A. M. 4260. war der alteſte
Geſchichtſchreiber, der im Joniſchen Dialekte
eine Geſchichte in J Buchern geſchrieben, welche
die Namen derh Mafen fuhren.

Antiphonus A. M. 4270. ein beruhmter
Redner zu Athen, von deſſen Reden noch 16

vorhanden ſind.

Chucydides. A. M. 4280o. ein vornehmer
Athenienſer der in g Buchern den Peloponeſi.
ſchen Krieg beſchrieben hat.

Hippocratta  gbte A. M.aʒqo. aus der
Jnſel Cos, ein beruhmter Arzt, der verſchie—
dene medieiniſche Schriften hinterlaſſen hat.

LCyſias. A. M. 4300. ein Athenienſer von
deſſen vielen Reden noch 34 ubrig ſind.

Cebes. A. M.430o. ein Weltweiſer, von
dem wir noch ein Geſprach haben, worinn er
das menſchliche Leben auf eine ſinnreiche Art
vorſtellet. J

Ariſtophanes. A. M. 4310, hat viele
Luſtſpiele geſchrieben, von denen noch 11 vor

hanz



a6 Sauhanden ſinb, unter denen auch eins Plutus
heißt.

Jſocrates. A. M. 4320. ein Redner von
Athen, von dem noch 21 Reden ubrig ſind.

Plato. A. M. 4320. ein athenienſiſcher
Weltweiſer, ſo viele philoſophiſche Geſprache ge

ſchrieben hat.

Tenophon. A. M. 43ao. ein athenienſi
ſcher Feldherr, der zugleich ein vortrefticher Ge
ſchichtſchreiber und guter Philoſoph war, und
von dem noch verſchiedene ſchone Schriſten ubrig

ſind. 57 —S—Jſaus. A. M. 4330. eln athenienſiſcher
Reduer,vder 1o Reben hinterlaſſen hat.

Ariſtoteles. A. M. 4350. ein beruhmter
Philoſoph von Stagira in Macedonien, der
viele philoſophiſche Schriften hinterlaſſen hat.

Demoſthenes. A. M. 435o, ein athenien·
ſiſcher Redner, von deſſen vielen Reden noch 61

ubrig ſind.
Aeſchines. A. M. az5o. ein athenienſiſcher

Redner, von dem wir noch 9 Briefe und 3
Reden haben.
Theophraſt. A. M. 4390. ein Philoſoph.

und Schuler Ariſtotelis, der fittliche Schilde
rungen und verſchiedene zur Naturgeſchichte ge.

horige Sachen geſchrieben hat. Eucli-
J
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Euclides. A. M. 4390. ein Mathemati.

eus der verſchiedene mathematiſche Sachen ge—
ſchrieben hat, die ſehr gut ſind.

Demetrius. Lebte A. M. 4410. von Pha
lerus, von dent noch ein kleines Werk von dem
redneriſchen Ausdrucke vorhanden iſt.

Theocritus. A. M. 4430. ein Dichter
»on Syracus von dem wir noch einige ſchone
Jdyllen haben.

in

Calli MA M. 4430. ein Dichter
von deſſen vielen eyedichten noch 6 Hymnen und—Se—
62 Epigrammata vorhanden ſind.

Aratus. A. M. 4430. hat ein heroiſches
Gedicht von der Aſtronomie geſchrieben.

Lykophron. A. M. 4440. von dem noch
ein Gedicht in Jambiſchen Verſen, Alexandra
und Caſſandra betitkelt, dorhanden.

Eratoſthenes. A. M. 4440. hat verſchie
dene aſtronomiſche. Sachen geſchrieben.

Archymedes. A. M. 4480. ein beruhmter
Mathematicus von Syracus der verſchiedene

mathematiſche Schriften hinterlaſſem

Apollonius von Rhodus, A. M. 4490. hat
Argonautica in heroiſchen Verſen geſchrieben.

Polybius. A. M. 4530. hat 40 Bucher
van der romiſchen Geſchichte geſchrieben, wovon

nur noch 5 ubrig ſnide n

Nican



48 J])]—Nicander. A. M. 4540. ein Dichter, der
Theriaka, und Alexipharmaka, in Hexame
tern hinterlaſſen hat.

Apollodorus. A. M. as5o. von Athen,
hat drey Bucher von den heydniſchen Gottern ge

ſchrieben.

Diodorus. A. M. a4650. aus Sicilien, hat
eine allgemeine Geſchichte geſchrieben, wovon
aber nur noch i5 Bucher ubrig ſind.*

Dioſcorides. A. M. a67o ein Arzt, der
verſchiedene mediciniſche Schrjften hinterlaſſen

hat. a  u eDionuyſius ven Hallicarnaß lebte A. M.
468o. hat 20 Bucher von den romiſchen Alter·
thumern geſchrieben, von denen wir aber nicht
mehr denn eilfe haben.

Die beruhmten Schriftſteller, ſo nach9

Chriſti Geburt gelebt haben.

Strabo. Anno Ckhriſti 10. hat eine Erd
beſchreibung in 17 Buchern hinterlaſſen.

Dionyſius Periegeta. A. C. io. hat eine
Veſchreibung des Erdkreiſes in heroiſchen Ver

ſen verfaßt.

Epictetus. A. C. go. wat erſt ein Knecht,
(Sclav) hernach ein Philoſoph, iſt der Verfaffer
einer kleinen moraliſchen Schriſt

Plu



v t 49Plutarch. A. C. 10o. von Charonea aus
Bootien, hat verſchiedene Schriften, ſo wohl zur
Hiſtorie als Philoſophie hinterlaſſen.

Dion von Pruſa. A. C. tio. war ein Sophiſt
und Philoſoph, von dem wir verſchiedene Re—
den haben.

Appianus. A. C. 120. ein Alexandriner,
hat verſchiedene Bucher von dem puniſchen, ſy
riſchen, parthiſchen Kriege 2o0. hinterlaſſen.

Arrianun. A. C. 1J0. Epictets Schuler, hat
unter audern auch 7 Bucher von Alexanders Le—

ben und Thaten geſchrieben.

Pauſanias. A. C. 130. Verfaſſer einer
Beſchreibung Griechenlandes, in zehen Vuchern.

DPtolomaus. A. C. 150. ein Aegyptier, ſo
unter andern auch eine Geographie und ein aſtro
nomiſches Werk rgeſchrieben hat.

M. Antonius. Der Weltweiſ. A. C. 170.
romiſcher Kayſer, ſo 12 Bucher von ſich ſelbſt
(de ſe ipſo) geſchrieben hat, welche eine vor—
trefliche Sittenlehre ehithalten.

Cucian. A. C. igo. aus Samoſata, ein
abgefallener Chriſt, der verſchiedene ſchone Sa
chen geſchrieben, welche theils ſatyriſchen Jn—

halts ſind.
Sextus Empiricus. Lebte A. C. 180.

„ein Arzt, von dem wir noch ein Werk von der

D ſeepti
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zo Sſceptiſchen Philoſophie haben, wie auch einige
andere Bucher wider die Mathematiker.

Galenus. A. C. 180. ein Arzt, von dem
noch viele mediriniſche Werke ubrig ſind.

Julius Pollur. A. C. 18o. Verfaſſer ei.
nes Worterbuchs in zehn Buchern.

Philoſtratus. A. C. oo hat unter an
dern auch das leben des Apollonius von Tya-.
ne in g Buchern geſchrieben; es waren Z Bruüt

der, vid. Philoſtratorum opera fol.
Diogenes Laertius. A. C. i9o. von Laert

in Sicilien, Verfaſſer eines Werks von dem
eben der altent  Weltweiſen, in zehen Buchern.

Athenaus. A. C. aro. hat unter dem Titel
Dipnoſophiſtica ein ſchones Werk geſchrie
ben, welches vieles enthalt, was von den
Geſchichtſchreibern, Dichtern und Philoſophen
verlohren gegangen iſt.

Oppianus. A. C. 2ro, ein Dichter, der
Halieutica in 5 Buchern und Cynegetica in
4 Buchern und ein Liber de Aucupio geſchrie—
ben, d. i. von der Jagd, Fiſch und Vogel.
fang. Die neueſte und vollſtandigſte Edition iſt,
8. Argentor. ap. Koenig. 1776. c. notis brun-
ckünet Schneideri. koſtet 3 thlr.

Aelianus A. C. 220. Verfaſſer einer Na
turgeſchichte der Thiere, wie auch einer veriniſch

ten Geſchichte.

Dio
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Dio Caßius. A. C. ozo. Statthalter in
Sicilien, hat ein großes Werk von romiſchen
Angelegenheiten in go Buchern geſchrieben. wo—
von aber nur noch 21 vorhanden ſind.

Herodianus. A. C. 240. hat uns eine
ſchone Lebensbeſchreibung der Kaiſer von Anto—
nin dem Philsſophen an, bis auf den Balbin
und Maximus hinterlaſſen.

Porphyrius. Lebte A. C. 250. hat unter
andern auch Pythagora Lben beſchrieben.
t Dionyſiüs Longihus. A. C. a60. ein
Staatsrath der Konigin Jenobia, der unter
andern auch ein ſchones Werk von dem Erhabe
nen geſchrieben hat.

MEibantus. A. C. zio, ein Sophiſt von An
tiochiag; von dem noch verſchiedene Reden und an

dere zur Redekunſt gehorige Sachen ubrig ſind.

Eunapius. A. C. 370. Verfaſſer einer Le
bensbeſchreibung der alten Sophiſten.

Zoſimus. A. C. 410. Hat etliche Bucher
von der romiſchen Hiſtorie aufgeſetzt.

Procopius. A. C. gJo. hat g Bucher von
dem perſiſchen, wendiſchen und gothiſchen Krieg

hinterlaſfen.

gdHeſychius. A. C. g3o. ein Grammaticus,
ven dem wir noch ein Muſterbuch haben.

Da Pho.
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Photius. A. C. 750. ein Patriarch zu Con
ſtantinopel, von welchem Auszuge aus vielen
alten Schriftſtellern unter den Namen einer Bi—
bliothek vorhanden ſind.

Stephanus von Byzanz. A. C. ggo. Ver
faſſer eines Werks von Stadten und Volkern
wovok aber nur noch ein Fragment ubrig iſt.

Suidas. Ast C. ioso. ein Monch von Com
ſtantinopel, ſo der Verfaſſer eines huauchbaren
Worterbuchs iſt.

Euſtathius. A. C. ii5o. Erzbiſchof zu
Theſſalonich, hat eine weitlauftige r Auslegung
uber den homer und Dionyſiue Merirgeta)
hinterlaſſen.

Wie heiſſen die romiſchen Schriftſteller
vor Chriſti Geburt?

Livius Andronicus, Ennius, Tla
vius, Cacilius, Paccuvius, Attius, Lu—
cilius, ſieben alte Dichter, ſo im Jahr der
Welt aaso. bis 4570. gelebt, von welchen aber
nur noch einige wenige Ueberbleibſel vorhanden

ſind.

M. Accius Plautus. A. M. 4510. Veri
faſſer vieler Luſtſpiele, wovon wir noch 2o habem

P. Terentius. A. M. a520. von dem wir
auch noch 6 Luſtſpiele haben, ob er duren gleich

Jog. verfertiget hat.
M. Por-
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M. Porcius Cato. A. M. a52o. ein roö-
miſcher Feldherr, Conſul und Cenſor, der unter

andern auch ein Buch von dem Ackerbau ge
ſchrieben hat.

T. Lucretius (Carus). A. M. a4G3o. ein
epieuriſcher Weliweiſer, der in Hexgmetern
6 Bucher ven der Natur der Dinge Athrie
hen hat.

C. Saluſtius Criſpus). A. M. 4640. ein
tomiſcher Renhehtre und Statthalter in Afri
ca, Verfaſſer: einer Geſchichte der Catiliniſchen

Verſchworung und des Jugurthiſchen Krieges.
M. Terentius Parro. A. M. 4660.
ein Bibliothekarius zu Rom, und Freund des
Cicero, hat vieb geſchrieben, wovon noch 6 VWu

cher von der lateiniſchen Sprache und 3 Bucher
bon dem kandleben ubrig ſind.

C. Val. Catüllus. A. M. 4640. ein
Dichter, der Epigrammata und einige andere
Gedichte hinterlaſſen hat.

WM. Tul. Cicero. A. M. a650. ein romi
ſcher Conſul und vortreflicher Redner, der ver
ſahiedene rhetoriſche und philoſophiſche Schriften,

ungleichen Reden und Briefe hinterlaſſen hat.
Jul. Caſar. Lebte A. M. 4650. erſter ro-

miſcher Kayſer, von dem wir noch 7 Bucher von
dem galliſchen, und 3 Bucher von dem burger—

lichen Kriege haben; zu erſtern hat hirtius
ein achtes Buch' ſupplirt.

D3 Corn.
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Corn. Nepos. A. M. 46o.. Verfaſſer
einer Lebensbeſchreibung verſchiedener beruhmter

Feldherrn.

Livius. A. M. 4670. von Padua, der
eine vortrefliche romiſche Geſchichte in 142 (eini

ge ſagen 43, auch 45) Buchern davon aber mun
noch Averhanden ſind, geſchrieben hat.

P. Virgilius Maro. A. M. 4670. ein
beruhmter Dichter, der 10 Eckage vier Bu
cher Georgicorum und ein Heldengedicht unter
dem Namen Aeneis hinterlaſfen hat.

Q. horatius Flaccus. A. M. abyJo.
ein vortreflicher Dichter, von hrin wie Oden,
poetiſche Brfefe, Sathren und andere Gedichte
haben.

Vitruvius Pollio. A. M. 467o0. ein
Mathematieus und Baumeiſter, ſo zehen Bu
cher von der Baukunſt geſchrieben hat.

Albius Tibullus. A. M.a670. ein romi
ſcher Edelmann und Dichter, von dem wir
4 Bucher Elegien haben.

Ser. Aur. Propertius. A. M. aGgo. rin
Dichter, der auch 4 Bucher Elegien gefchrie—

ben hat.

P. Ovidius Naſo. A. M. as6g9o. ein
Dichter, von dem noch verſchiedene Werke von
unterſchiedlicher Art ubrig ſind.

Die
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Die vornehmſten Schriftſteller nach
Chriſti Geburt.

C. Jul. Gyginus. Anno Chriſti i. der Fa
beln und 4 Bucher von der Aſtronomie hinter—
laſſen hat. Er war ein Spanier.

P. Vellej. Paterculus. A. C. 20. ein
gomiſcher Edelmann, von dem wir zwey Vucher
von der romiſchen Geſchichte haben.

A. Corn. Eelſus. A. C. 20. ein romiſcher
cArzt. und  Perfaſſer eines mediciniſchen Werks
cin g Buchern de re medica.

M. Manilius. A. C. 20. der ein aſtrono
miſches Werk von g Buchern in heroiſchen Ver

ſen hinterlaſſen hat, war ein Romer, Editio
a Stoeber 8 Argent. 1767. ap. A. Koenig.

phadbrus. A. C. Jo. ein Thracier und
Freygelaſfener des Kayſers Auguſti, von dem

wir 5 Bucher Aeſopiſcher Fabeln in jambiſchen

Verſen haben.

Valerius Maximus. A. C. 40. ein ro
zmiſcher Patricius und Verfaſſer einer vermiſch
ten Geſchichte in 9 Buchern.

Pomp. Mela. A. C. ao. ein Spanier,
der ein geographiſches Werk in 3 Buchern ge—
ſchrieben hat.

M. Annaus Seneca. A. C. 4o. ein Spa
nier und beruhmter Redner, von dem wir 10.

D 4 Bur



ſen beſchrieben hat.

5z6 —SJBucher Controverſiarum und 1 Buth buaſo-
riarum haben.

2. Jul. Moderatus Columella. A. C. go.
ein Spanier, der zwolf Bucher von dem Acket
bau und Landleben hinterlaſſen hat.

Quibon. Largus. A. C. go. romiſcher Arzt
und Berfaſſer eines Werks von Verfertigung
der Arzneymittel.

L. Annaus Seneca. A. C. 6o. des M.
Seneca Sohn, Neronis Hofmeiſter und
ein beruhmter Philoſoph, von dem wir noch
Briefe, und einige ſchone philoſephiſehe Schrif-

ten haben. üSeneka. Dergʒie dieſes Namens, A. C.
Go. der Verfaſſer verſchiedener Trauerſpiele,
der ubrigens ſeiner Perſon nach unbekannt iſt.

A. Perſius Flaccus. A. C. 6Go. ein ro
miſcher Edeimann und Dichter, der Gatyren
in 6 Buchern geſchrieben hat.

C. Petronius Arbiter.! A. C. 7o. ein ro.
miſcher Edelmann, der ein ſatyriſches Werk in
gebundener und ungebundener Rede unter ein
ander geſchrieben hat.

M. Annaus Lucanus. A. C. no. ein Spa
nier und des Seneca Bruders Sohn, der den

Krieg Caſars und Pompeji in hetoiſchen Ver—

C. Pli



v 57C. Plinius Secundus. Der Aeltere,
A. C. 7o. von Verona, und ein Bedienter des
Caſars Veſpaſian, von dem noch eine Na—
turgeſchichte in 37 Buchern ubrig iſt.

C. Silius Jtalicus. A. C. 7o. ein Spa-
nier und romiſcher Conſul, der den puniſchen

Krirg in einem Gedicht von 17 Buchern beſun
gen hat.

Aſconius Pedianus. A. C. Jo. von Pa
dua, hat uberverſchiebene Reden des Cicero
Aninerkungen!geſchrieben.

O. Curtius Rufus. A. C. go. ein ſeiner
Perſon nach unbekannter Schriftſteller, der
Aleranders Leben und Thaten beſchrieben hat.

M. Fabius Quintilianus. A. C. go. ein
Spanier und Rhetor zu Rom, von dem wir
ſo wohl Reden, als auch eine Anweiſung zur
Redekunſt haben, Deehationes ſeu oratio-
nes, und lInſtitut. ad Artem Rhetoricam.

M. Valerius Martialis. A. C. go. ein
Spanier und Perfaſſer vieler Sinngedichte, oder

Epigrammatum, in 14 Buchern.

D. Junius Juvenalis. A. C. go. ein
Dichter, von dem wir 16 Satyren haben.

P. Statius Papinianus. A. C. 9o.
ein Neapolitaner und Dichter, von dem noch
verſchiedene pottiſche Werke ubrig ſind.

D5 Sex.
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Sex. Jul. Frontinus. A. C. do. ein vor

nehmer Romer, det von den Waſſerleitungen,
von Kriegesliſten, von dem Ackerbau und an
dern Sachen geſchrieben.

C. Cor. Tacitus. A. C. ioo. ein romiſcher
Edelmann und Statthalter in den Niederlan—
den, Werfaſſer einer ſchonen romiſchen Geſchich
te, des Lebens Agricola, und einer Nachricht
von Deutſchland und deſſen Einwohnern.

C. Plinius Cacil. Secundus. A. G
nio. der Jungere, des vorigen Plinii Schweſter
ſohn, und romiſcher Connul, von dem noch
Briefe und eine Ebrede aif hen Rahſer Trujgn

üubrig ſind. —e—
ei 28Annaus Florus. A. C. io. ein Spa

nier, der eine romiſche Geſchichte in 4 Buchern

geſchrieben hat.
C. Suetonius Tranquillus. A. Conio.

Seecretarius des Kayſers Adriani, der beſon
ders die Leben der erſten 1 Koyſer beſchrieben

hat.
M. Junianus Juſtinus. A. C. 120.

ein Geſchichtſchreiber, ſo einen Auszug aus des

Tragi Pompeji weitlauſtigen allgemeinen Ge
ſchichte gemacht hat.

Aulus Gellius. A. C. tzo. ein Sprache

lehrer, der ein Werk von 20 Buchern unter
dem Titel attiſcher Nachte hinterlaſſen hat.

Calius
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Calius Apicius. A. C. 140. ein Spanier,

der. 10 Bucher von der Kochkunſt geſchrieben
hat.

Apulejus. A. C. 150. ein romiſcher
Edelmann, der in einer rauhen Schreibart eine
ſcharfſinnige Sathre unter dem Titel des golde—

nen Eſels hinterlaſſen hat.
Cenſorinus. A. C. 250. ein Romer und
Verfaſſer einer Schrift de Die natali, darinn
er angiebt,daß man von einem neugebornen
Allide bey deſſenn Wachsthum, z. E. im erſten
Lj. bis i2ten Monat, aus deſſen zunehmenden
Korper und Phyſiognomie, das Alter oder lan—
ge Leben vorher ſagen konne.

zn

C. Jul. Solinus. A. C. 26o. ein Romer,
ſo einen Auszug aus des alten Solini Natur
geſchichte gemacht hat.

SGcriptores Hiſtoriae Auguſtae minores. Ae-
lius Spartianus, Julius Capitolinus,
Aelius Lampridius, Vulcatius Gallitca—
nus, Trebellius Pollio, und Slavius Vo
piſcus, zufammen ſechs, ſo um das Jahr
280. lebten, und die Leben der romiſchen Kay
ſer, von dem Adrian an, bis auf den Carinug
beſchrieben haben, und gemeiniglich nur Scripto-

res hiſt. Auguſtae ininores genannt werden.
J
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S. Aurelius Victor. A. C. 35o. ein
Afrikaner der von beruhmten Romern, inglei.
chen de Caeſaribus geſchrieben hat.

Fl. Eutropius. A. C. 340. ein Romer und
Verfaſſer eines kurzen Auszugs aus der romi
ſchen Geſchichte.

Q. Aur. Symmachus. A. C. 380. ein
vornehmer Romer, der io Bucher Briefe hin

terlaſſen hat. .2
Ammianus Marcellinus. A. C. 3go.

aus Antiochia, der eine romiſche Geſchichte in
zu Buchern geſchrieben hat, wovon aber pui
noch ig vorhanden ſind.

Fl. Vegetius Renatus. A. C. 390. ein
vornehmer Bedienter des Kayſers Honorius und
Theodoſius, hat ſowohl eine Auslegung uber den
Somnium Secipionis des Ciceronis, als Satur-
halia in 7 Buchern geſchrieben.

Cl. Claudianus. A. C. Jgo. ein Aegypi
tier, von dem noch verſchiedene Lob und andere
Gedichte ubrig ſind.

D. Magnus Auſonius. A. C. zoo. ein roö
miſcher Conſul, Verfaſſer verſchiedener Gedichte,
wie auch einer Lobrede.

Aur. Prud. Clemens. A. C. 40o. ein
Spanier und ein Chiiſt, der verſchiedene geiſt
liche Gedichte geſchrieben hat.

C. Sol
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C Sollius Apollinaris Sidonius. A. C.
460. Biſchof in Auvergne und Verfaſſer ver
ſchiedener Briefe und Gedichte.

Martianus Minucius Felix Capella.
A. C. 4ago. ein Africaner, von dem zwey
Bucher de Nuptiis Philologiae et Mercurii,
ingleichen 7 Bucher von den 7 freyen Kunſten
vorhanden ſind.

Anicius Manlius Torquatus  Severinus
J

Woerhuon Ar C. gsi. ein Conſul zů Rom,
det vlie philoſophiſche und mathematiſche Sa
chen geſchrieben hat, worunter ſein Werk von

dem philoſophiſchen Troſte, das beruhmteſte iſn

Marius Aurelius Caſſiodorus. A. C. gia.
rin Kanzler des gothiſchen Konigs Theodorich,
der eine Kirchengeſchichte, ein Chronicon, ein
Werk von der Orthographie, Briefe ac. igeſchrie-
ben hat.

Priſcianus. A. C. sſo. ein beruhmter
Eprachlehrer, von dem wir unter andern auch
ein grammatiſches Werk, in 1g Buchern haben.

Hierauf folgen die weniger merkwurdige
Echriftſteller, ſo Barbari genennt werden.



Neue Verlagsartikel
der C. Weigel und Schneid 'riſchen

Kunſt und Buchhandlung

in Nurnberg.

Michaelismeſſe 1783.

1) a: Auville Handbuch der alten Erdbeſchreibutg
nach Änleitung ſeiner großern Karten, ztes Car
vitel von Deu ſchland, wozu die Karten i) Or-
bis pars occidentaſis und.2) India antiqua aut-
gegeben. werden, jede z gr. netto  gr.

g) Deſſen Kerrten Nſin rn  jre lant. 5
ül 5 gr. nettodetto Euphrat et Tigris. 5

i

(Der Text dazu wird nachgeliefert. und be
ſonders verrechnet, jeder Bogen zun gro

Mie Karte pars oceidentalis gehort zum 2ten
Capitel Hiſpänia; und iſt 2 Jahre lang in
der Arbeit geweſen. Jn allen ſind jttza W
Bogen Tert fertig, z Bogen werden zu ei—

ner Karte gerechnet und vor 18 ar. ver—
kauft, zu 18 Boqen gthuren alſo 6 Karten,

die g ahlr. toften“ Die Capitel ztiatc
wohin die Karten gehoren. Auſſer die Kar—
te zum gzten Capitel findet man bey Hiſpa.
nia oder auf der großen Karte pars occi-
dentalis.)

2) Bibliothek der neueſten Reiſebeſchreibungen 6tes

Zandchen mit vielen Kupfern. gr. gv.

3) Et
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5) Ekkard, Fr. Taſchenbuch fur Kindet und Kin—

derfreunde aufs Jahr 1784. mit 6 Kupfern.

go. 12 gr. od 45 kr.DO Etwas aus deutſcher Geſchichte fur die
Jugend mit Kupfern vv. agt.

5) Litteratur, neueſte theologiſche aufs Jahr—

1783. 8v. 1thl.6) Lut, Friedrich, Unterricht von Blitz- oder
Wetteradleitern fur Ungelehrte und den gemei.
nen Mann, mit 1Kupfertafel, gr. 8. 12 gr.,

7) Oeidii, E. Nas. letamorphoſeon Libri XV.
ad ſidem oprimorum Codicum in vſum Sehola-

trum edit. gv. 12 gr.
9) Repertorium von guten Caſualpredigten und

Reden gter Theil gv. g gr.
9) Sammlung, neue, deutſcher Briefe zum Ueber

ſetzen ins Franzoſiſche, meiſt aus kaufmanni
ſchen und freundſchaftlichen Briefen beſtehend,
nebſt einem gedoppelten Anhang von morali

ſchen Aufſatzen fur Junglinge aus geſitteten
Standen mit unterlegten Phraſeologien und:
grammatikaliſchen Anmerkungen. 8v.

16gr. od. 1 fl.
10) Sturms, Leonh. Chr. Zergliederung der 6

ĩ

Saulenordnungen mit Kupferun 80. ggr.
1M) Sulzers, Gedanken uber die beſte Art die klaſ—

fiſchen Schriftſteller mit der Jugenb zu leſen,
nebſt einem Anhang zur Litterairhiſtorie der
Auctor. claſſicor. von R. H. 4gr.

12) Maniere facile pour apprendre aux Enfans l
Aboc. francois par des ſigures, comme auſſi
à epeler à lire et à ecrire correctement avecun
Vocabulaire franc. allemand. Jv. 10. gr.

Ankun
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64 SJ—Ankundigunge.
P

„Don des Abts Philipp Salvador Giliy
„Verſuch einer Hiſtorie von Amerika oder naturli-
uche, politiſche und heilige Geſchichte der ſpaniſchen
„Reiche und Provinzen von Terra firma in dem.
„mittagigen Amerika, dem Pabſt Pius dem lVv.
zugeeignet, wird zur Neujahrmeſſe 1784. von der
C. Weigel und A. G. Schneideriſchen Buchhand.
lung eine deutſche Ueberſetzung aus dem Jtalieni
ſchen veranſtaltet. Der erſte Thril des Originals

aerſchien zu Rom in dem Jahre 1780. Der Ver
faſſer, ein Exjeſuit, hat ſich 18 Jahre im Orinoko
und? Jahre in S. Fede, im neuen Konigreiche
Granada, aufgehalten. Aus dieiem Grunde,
und weil er die Nachrichten des J. Gumilla von
den nemlichen Landern ſehr haung berlehtlgt, er
ganzet und erlautert, verdirnt ſein Werk Aufmerk
ſamkeit. Die vielen kleinen Volkerſchaften am
ſudlichen Ufer des Orinoko, ferner von Kumgno
oder Neuandaluſien, von Karakas und den ubri—
gen Kuſtenlandern, waren bis itzt noch groſttn
theils unbekannt, daher er darauf vorzuglich Auf
merkſamkeit wandte. Weil aber der Verfaſſer
durch Weitſchwerfigkeit und durch eine Menge un—
bedeutender Erzahlungen beſonders von Bekeh—
rung der Wilden, ſein Werk ohne? Noth ver
großerte, ſo wird das Werk in einem freyen Aus
zuge geliefert werden, der zur das Wahre, Wich«
tige und Unterhaltende enthalt.
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